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Der D i r i g e n t G i u s e p p e S i n o p o l i im G e s p r ä c h m i t Gero Sch l i eß

Intellekt
und Leidenschaft

D
er im Gespräch liebenswürdige Sino-

k poli gilt als Mann mit Ecken und Kan-
Iten, die FAZ nannte ihn unter dem
'Eindruck der Berliner Ereignisse gar
einen „monomanen Startyp" mit „Al-

leinvertretungsanspruch". Kompromißlos ist
er vor allem in musikalischen Fragen. Sicher-
lich hat sich der gleichermaßen ernsthafte
wie ehrgeizige Maestro mit seiner Art nicht
nur Freunde gemacht. Doch trotz seiner prä-

zisen, manchmal pedan-
tischen Probenarbeit
kommt er mit Orchester-
musikern gut zurecht,
anscheinend auch jetzt
wieder in Dresden. Dort
rechnet man ihm hoch
an, daß er sich noch vor
dem Fall der Mauer ver-
traglich an die Staatska-
pelle binden wollte.
Heute ist er in der von
Auszehrung bedrohten
Kulturlandschaft Ost-
deutschlands ein wich-
tiger Kristallisations-
punkt. Die Staatska-
pelle profitiert von sei-
nem Exklusivvertrag
mit der Deutschen Gram-
mophon wie von sei-
nen weltweiten Verbin-
dungen.

Giuseppe Sinopoli
war die Musik beinahe
schon in die Wiege ge-

legt. Er kam am 2. November 1946 in Venedig
zur Welt und wuchs in einer Großfamilie mit
neun Geschwistern auf. Seit seinem zwölften
Lebensjahr, heißt es, beschäftigte er sich in-
tensiv mit Musik. Den Eltern zuliebe begann
er nach dem Abitur parallel zum Musik- und
Kompositionsstudium (u.a. bei Maderna)
auch ein Medizinstudium, später kamen Psy-
chiatrie und Kriminalanthropologie hinzu.
Diese bemerkenswerte geistige Vielseitigkeit
sowie seine in Interviews öffentlich gemachte
Neigung zu philosophischen Ausflügen
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Sein Blick verrät Nachdenklich-
keit, seine Sprache einen ge-

schärften Intellekt. Giuseppe Sino-
poli, durch und durch Analytiker?

Zweifellos ist er eine schillern-
de Figur in der kleinen Schar

der weltweit gefragten Dirigen-
ten. Der Komponist, gelernte

Arzt und angehende Archäologe
steht zwei europäischen Tra-

ditionsorchestern als Chefdiri-
gent vor: seit 1983 den Lon-

doner Philharmonikern und seit
1992 der Staatskapelle Dres-
den. Die aufsehenerregenden

Umstände, unter denen er 1990
den Posten des musikalischen

Leiters der Deutschen Oper Ber-
lin aufgab, noch bevor er ihn

richtig antreten konnte, scheinen
ein bezeichnendes Licht auf

seine Persönlichkeit zu werfen.

schufen eine Aura um ihn, die bei jeder diri-
gierten Note mitzuschwingen scheint.

Dem Komponisten Sinopoli, dessen durch-
konstruierte Tonsprache auf die Wiener
Schule von Schubert bis Mahler zurückgreift,
war bisher nur wenig Erfolg beschieden. Die
glücklose Münchner Uraufführung seiner
Oper „Lou Salome" im Jahre 1981 setzte die-
ser Karriere - zumindest vorerst - ein Ende.
Mit Opern anderer Komponisten hatte Sino-
poli mehr Glück. Nachdem er 1977 und 1978
in Venedig mit „Aida" und „Tosca" große Er-
folge feiern konnte, schaffte er seinen inter-
nationalen Durchbruch in Berlin - mit Verdis
„Macbeth". Seit seinem Bayreuth-Debut im
Jahre 1985 hat er sich zudem als Wagner-In-
terpret einen Namen gemacht. Seine Aufnah-
men mit Opern von Puccini und Verdi erran-
gen internationale Schallplattenpreise.

Der Dirigent Sinopoli ist nicht nur Kopf-
musiker. Wer erlebt hat, wie er die Staatska-
pelle in Schumanns erster Sinfonie zu leiden-
schaftlichen Aufschwüngen anspornt, zwei-
felt zumindest an dem oft kolportierten Sino-
poli-Bild. Süffisant lächelnd vermutet Sino-
poli nicht ohne Berechtigung, daß sein exo-
tisch anmutendes Faible für die Psychoana-
lyse manche Kritiker auf eine falsche Spur
geführt habe. Freilich meint man seinen In-
terpretationen zuweilen die vorhergegangene
skrupulöse Hinterfragung der musikalischen
Materie anzuhören. Als wenn er die Last der
Verantwortung auf seinen Schultern spürte,
wirkt er beim Dirigieren oftmals seltsam an-
gespannt.

Im Konzertrepertoire des Italieners domi-
nieren Werke der deutsch-österreichischen
Musikkultur des 19. und frühen 20. Jahrhun-
derts: Musik zwischen Schubert und Mahler.
Während er auf zeitgenössische Werke
äußerst zurückhaltend reagiert, setzt er sich
derzeit in Dresden intensiv mit der Zweiten
Wiener Schule auseinander. Der Nachholbe-
darf scheint enorm, denn die Traditionslinien
verliefen in Dresden - an Schönberg, Berg
und Webern vorbei - hin zu Richard Strauss,
der noch selbst am Pult der renommierten
Staatskapelle gestanden hatte.

FF: Herr Sinopoli, als Chef der Staats-
kapelle Dresden bewegen Sie sich auf
einem traditionsreichen Pflaster, ich
nenne nur Vorgänger wie Fritz Reiner,
Fritz Busch und Franz Konwitschny.
Spüren Sie in Ihrer Arbeit noch etwas
von dieser Tradition?

Sinopoli: Es ist viel passiert seitdem,
fast fünfzig Jahre Kommunismus. Eine
Aura ist natürlich noch da. Aber ich
sage immer: Um gute Mathematik zu
machen, nützt es dem Sohn nicht viel,
daß der Vater ein guter Mathematiker
war. Man muß selber ein präzises Kon-
zept haben, darf sich nicht auf lange
zurückliegende Traditionen berufen
und sich mit einem Image schön ma-
chen.

FF: Aber ist nicht wenigstens bei
Richard Strauss die Tradition noch
mit Händen zu greifen? Ich denke da
an den speziellen Orchesterklang, ins-
besondere an den homogenen Klang
der Streicher.

Sinopoli: Bei Strauss liegt die Tradi-
tion näher. Es hat sich durch mehrere
Generationen hindurch eine Art des
Musizierens erhalten, die Strauss hier
persönlich prägte. Es ist ganz klar,
daß eine Musik wie die von Strauss
heute sehr interessant ist. Aber man
muß die tradierte Art, Strauss zu spie-
len, mit den intellektuellen Bedürfnis-
sen von heute konfrontieren. Die ge-

danklichen Konzeptionen der Kultur
und der Welt sind anders geworden.

FF: Was meinen Sie damit? Was wären
das für Bedürfnisse des Tages, die man
mit der Strauss-Tradition konfrontie-
ren muß?

Sinopoli: Man muß nur mal die Daten
vergleichen: Die Vier letzten Lieder
wurden, glaube ich, ein Jahr später ge-
schrieben als die Sonatine für Flöte
und Klavier von Boulez. Man könnte
meinen, daß die Lieder Ausdruck kon-
servativen Denkens seien. Man könnte
sie in konservativer Weise aufführen.
Heute hat man das Urteil über Strauss
jedoch deutlich geändert, ich jedenfalls
habe das. Ich glaube, daß Schönberg
mehr an die Tradition gebunden war
als Strauss und Strauss die Tradition
mehr als ein „objet trouve" betrachtet
hat, während sich Schönberg emotio-
nal stark von ihr beeinflussen ließ.

FF: Dann wäre es aus Ihrer Sicht ja
gar nicht so schwierig, den unter Um-
ständen traditionelleren Schönberg
auch mal in Dresden zu spielen und
nicht nur die bisher gepflegte Traditi-
onslinie Wagner-Strauss fortzuschrei-
ben.

Sinopoli: Ja, ich habe Werke nach
Dresden gebracht, die hier bisher noch
nicht aufgeführt wurden: etwa We-
berns Orchesterstücke op. 6 oder

Schönbergs „Verklärte Nacht" und
„Pelleas et Melisande". Ich hoffe', be- .
vor ich weggehe, wird hier die ganze
Wiener Schule präsentiert worden
sein. Das ist im Moment wichtiger als
ein paar Zeitgenossen zu spielen; denn
um sie zu verstehen, muß man erst mal
die Wiener Schule kennen.

FF: Mich hat erstaunt, wie offen und
aufnahmebereit das Dresdner Publi-
kum auf die bisher hier kaum bekann-
ten Werke reagiert.

Sinopoli: Das ist ein Publikum, das
sehr aufmerksam ist. Es braucht die
Information über die Wiener Schule
als einer historischen Etappe, aus der
vieles in der zeitgenössischen Musik
hervorgegangen ist. Wenn es dann ein-
mal Nono oder Boulez hört, wird es si-
cher an Webern anknüpfen.

FF: Und Sie glauben an die Lernfähig-
keit und -bereitschaft des Publikums?

Sinopoli: Man lernt auf verschiedenen
Ebenen, das hängt von der Vorbildung
ab. Als ich noch sehr jung war, kam
die Entscheidung, Musik zu machen,
durch die Bekanntschaft mit den
Kompositionen Weberns. Es kann sein,
daß Webern durch seine Fähigkeit,
großen Ausdruck in einer minimalen
Materie zu konzentrieren, viel mit un-
serer Zeit zu tun hat.

FF: Ist es das, was Sie als analytisch
begabten Kopf an Musik überhaupt
fasziniert?

Sinopoli: Wichtig ist für mich die Bot-
schaft, die Aussage der Musik. Will
man die Botschaft erkennen, dann
braucht man eine menschliche und
kulturelle Breite, um sie in einen hi-
storischen oder zeitgemäßen Kontext
zu bringen. Eine nur hedonistische
Schönheit des Klanges anzustreben,
das ist ein Aspekt des technologischen
Denkens und viel zu wenig.

FF: Seit 1992 sind Sie nun fest mit der
Staatskapelle Dresden verbunden. Wie
schwer liegt der Schatten der politi-
schen Vergangenheit und des Finanz-
mangels der Gegenwart auf Ihrer täg-
lichen Arbeit?

Sinopoli: Diese Mauer hat etwas sehr
Schlechtes gebracht, aber hat auch et-
was anderes geschützt. Ich weiß, daß
dieser Satz gefährlich ist. Eigentlich
hätte zuerst die Mauer der Menschen
fallen müssen und dann die Mauer der
Politik. Es ist umgekehrt gekommen.
Die Mauer der Menschen ist noch da
und durch den schlechten Umgang mit
ihnen noch größer geworden. Der Be-
griff Einheit ist total unüberlegt und
utopisch. Wenn es eine Einheit gäbe,
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hätte man keine Erklärung dafür,
warum ein Musiker in Dresden weni-
ger verdienen muß als in München.
Man hat die Einheit nur angekündigt,
aber nicht vollzogen. Im Ausland war
man fassungslos, als man las, daß die
Steuererklärungen der Deutschen seit
ein paar Jahren nicht mehr so korrekt
sind wie früher. Es liegt auf der Hand,
daß die Westdeutschen sich nicht klar
machen, warum sie für die Ostdeut-
schen mehr Steuern zahlen müssen als
vorher. Der Begriff der Einheit ist
noch nicht realisiert worden.

FF: Was bedeutet das für die Sem-
peroper?

Sinopoli: Wir bekommen vom Ministe-
rium ein Budget, das wirklich minimal
ist. Um die Tarife des Orchesters et-
was anzuheben, mußten ich und meine
Kollegen auf fast 50 Prozent der offizi-
ellen Gagen verzichten. Ich bin ganz
froh, daß meine Kollegen mitgemacht
haben. Die Tarife von Chor und Bal-
lett sind allerdings unten geblieben.
Das ist ein Beispiel, wie schwer hier
alles läuft. Ich hoffe, daß der Idealis-
mus, den ich hier angetroffen habe,
nicht zu schnell vom übertriebenen
westlichen Denken von Business und
Musik verwässert wird. Das ist eine
Gefahr.

FF: Aber der setzen Sie sich doch be-
wußt aus, wenn ich beispielsweise an
Ihre zahlreichen Platten mit der
Staatskapelle denke, die oftmals im
Verbund mit Konzerten produziert
werden.

Sinopoli: Natürlich, wenn die Einheit
propagiert ist, muß man sie auch
schaffen, und man muß den Musikern
auch die Möglichkeit geben, ihre Qua-
litäten in dieser neuen Welt des Wett-
bewerbs zu zeigen. Deswegen sagte
ich, daß die Mauer etwas geschützt
hat. Jetzt sind wir im Wettbewerb mit
den Wienern, Berlinern, Londonern
und anderen großen Orchestern. Und
schließlich bringt jede Platte Geld, da
muß ich für mein Orchester tun, was
ich kann.

FF: Als Italiener sind Sie kein Frem-
der in Deutschland, aber doch ein
Ausländer. Was geht in Ihnen vor,
wenn sie jetzt wieder erneut von
Übergriffen auf Ausländer hören?

Sinopoli: Die Steigerung des sozialen
Hasses gegen Minderheiten hat zu tun
mit der Vereinigung, davon bin ich fest
überzeugt. Durch die Vereinigung gibt
es immer Schichten zwischen Ost und
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West, die sich als Minderheit fühlen.
Diese Minderheit muß irgendwo ihren
Frust loswerden. Sie werden immer
wieder Menschen in Deutschland fin-
den, die als „ Unterdeutsche " diskrimi-
niert werden könnten - so wie sich
manche aus dem Osten gegenüber den
Westlern als „Unterdeutsche" fühlen.
Das ist eine Art Psychodynamik. Des-
halb ist Ausländerhaß mehr in den ost-
deutschen Bundesländern verbreitet
und bei bestimmten Schichten der Be-
völkerung. Man muß aber einen
großen Unterschied machen zu dem

in einem Elfenbeinturm ziemlich hoch
über der Masse der Menschen
schwebt.

Sinopoli: Vulgär zu sein, ist viel einfa-
cher, als Affekte zu zeigen, als
menschliche Solidarität zu schaffen.

FF: Dennoch, Herr Sinopoli, bedrückt
Sie das nicht als vielseitig denkenden
Menschen, daß Sie in Ihren Konzerten
nur eine ganz kleine Schicht errei-
chen, vielleicht ein oder zwei Prozent
der Bevölkerung?

Sinopoli: Auch wenn ich sozial sehr
offen bin, bin ich ganz radikal, was
Qualität und speziell die Qualität des
Denkens betrifft. Das heißt, die Quan-
tität interessiert mich dann gar nicht.
Nach 47 Jahren, die ich in der Welt

Seit 1992 ist Giuseppe Sinopoli Chefdirigent der Staatskapelle Dresden
und musiziert häufig in der Semperoper.

ideologischen Ausländerhaß während
der Nazizeit. Eine Gleichsetzung wäre
primitiv. Die Minoritäten, die heute
Ausländer attackieren, haben große
Identitätsprobleme. Das ist ein sozia-
les Problem, das die Deutschen mit
sich selbst ausmachen müssen.

FF: Nun haben ja die Rechtsradikalen
ihre Musik, den sogenannten „Rechts-
Rock", das ist Punk-Musik, bestückt
mit menschenverachtenden Texten.
Warum gibt es keine E-Musik, die mit
ihren humanen Inhalten diese Men-
schen erreicht. Es ist doch das Pro-
blem der „klassischen" Musik, daß sie

bin, habe ich langsam die Überzeu-
gung, daß die Menschen nicht gemacht
sind, um Brüder zu sein, sondern nur
durch eine Riesenarbeit Brüder wer-
den. Also: Qualität ist nicht selbstver-
ständlich, und Qualität ist nicht mit
Masse verbunden. Qualität heißt, sich
selbst dauernd in Zweifel zu ziehen,
sich zu analysieren, das kann nicht je-
der. Jeder muß aber die Gelegenheit
haben, das zu erreichen. Die Menschen
müssen frei sein, um Qualität zu errei-
chen. Aber man kann nicht verlangen,
daß jeder eine erste Sinfonie von
Schumann anhört; denn das bedeutet
Arbeit. k.
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FF: Wir haben Sie in Ihren Antworten
als Analytiker kennengelernt, der Ruf
eilt Ihnen ja sowieso voraus. Sie diri-
gieren aber Musik - Schumann haben
Sie erwähnt, oder auch Mahler - , die
auf den ersten Blick keine Musik ist
für einen analytischen Kopf, Ihnen
also eigentlich nicht liegen dürfte. Da
geht es bei Schumann um das Schwär-
merische, das Emotionale, bei Mahler
zumindest um die bewußt gesteuerte
Emotion. Wie verträgt sich das?

Sinopoli: Jeder Mensch ist gebaut mit
seiner Vorgeschichte, und ich habe
mehrere Vorgeschichten, die ich zu in-
tegrieren versuche. Ich dirigiere jeden
Komponisten, den ich gerne getroffen
hätte. Komponisten, die vielleicht
ähnliche Probleme haben wie ich und
die Menschheit und mit denen ich
dringend ein Gespräch gesucht hätte.
Schumann gehört sicherlich in diese
Kategorie.

FF: Wieso?

Sinopoli: Weil Schumann unter dem
Gesichtspunkt der Psychoanalyse ein
wahnsinnig interessantes Phänomen
ist. Nicht nur, weil er krank gewesen
ist, sondern weil sich sein Schaffen
zwischen zwei Extremen bewegt: zwi-
schen seinem Optimismus, der über
die Schwierigkeiten des Lebens hin-
weggeht, und der Depression, bei der
sich die Abgründe des Lebens aus-
drücken. Und Mahler steht sowieso für
ein typisches Problem der Identifikati-
onssuche, das uns heute wieder begeg-
net. Ich beschäftige mich gerne mit
diesen Autoren der Krisis. Virtuose
Musik oder Unterhaltungsmusik inter-
essieren mich nicht.

FF: Wenn Sie eingeladen würden, das
Wiener Neujahrskonzert zu dirigieren,
würden Sie ablehnen?

Sinopoli: Ich habe damit große Pro-
bleme, aber ich könnte es machen -
wenn ich viel älter bin und nur aus
großer Liebe für die Wiener Philhar-
moniker, dieses unglaubliche Orche-
ster. Aber dann würde ich mehr hören,
wie sie spielen, als ihnen zu sagen, wie
sie spielen sollen.

FF: Könnten Sie sich vorstellen, daß
Sie sich dann herumdrehen und mit
dem Publikum klatschen, wie es üb-
lich ist?

Sinopoli: Wenn das so sein sollte,
würde ich mir dabei im Stillen etwas
anderes denken. Ich habe leider Otto
Weininger gelesen. Wenn man ihn
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Auswahldiscographie
Giuseppe Sinopoli

Beethoven, Klavierkonzerte Nr. 1 C-Dur
op. 15 und Nr. 2 B-Dur op. 19; Martha
Argerich, Philharmonia Orchestra;
DG CD 415 682-2
Brahms, Ein deutsches Requiem; Lucia
Popp, Wolfgang Brendel, Prager Phil-
harmonischer Chor, Tschechische Phil-
harmonie;
DG CD 429 486-2
Bruch, Violinkonzert Nr. 1 g-Moll op. 26,
Mendelssohn, Violinkonzert e-Moll; Gil
Shaham, Philharmonia Orchestra;
DG CD 427 656-2
Bruckner, Sinfonie Nr. 3 d-Moll; Staats-
kapelle Dresden;
DG CD 431 684-2
Bruckner, Sinfonie Nr. 4 Es-Dur; Staats-
kapelle Dresden;
DG CD 423 677-2
Debussy, La Mer, Ravel, Bolero, Daphnis
et Chloe Suite Nr. 2; Philharmonia
Orchestra;
DG CD 427 644-2
Mahler, Sinfonie Nr. 1 D-Dur; Philhar-
monia Orchestra;
DG CD 429 228-2
Mahler, Sinfonie Nr. 2 c-Moll, Lieder ei-
nes fahrenden Gesellen, 6 Frühe Lieder;
Plowright, Fassbaender, Weikl, Philhar-
monia Chorus & Orchestra;
DG 2 CD 415 959-2
Mahler, Sinfonie Nr. 4 G-Dur; Grube-
rova, Philharmonia Orchestra;
DG CD 437 527-2
Mahler, Sinfonien Nr. 6 a-Moll und Nr.
10 Fis-Dur; Philharmonia Orchestra;
DG 2 CD 423 082-2
Mahler, Das klagende Lied; Studer,
Meier, Goldberg, Allen, Shin-Yu Kai
Chorus, Philharmonia Orchestra;
DG CD 435 382-2
Mascagni, Cavalleria rusticana; Baltsa,
Mentzer, Domingo, Pons, Baniewicz,
Chorus of the Royal Opera House Covent
Garden, Philharmonia Orchestra;
DG CD 429 568-2
Mozart, Konzert für Flöte und Harfe C-
Dur KV 299, Sinfonia concertante für
Oboe, Klarniette, Hörn, Fagott und
Orchester E-Dur; Smith, Lewis, Philhar-
monia Orchestra;
DG CD 437 530-2

Mussorgsky, Bilder einer Ausstellung,
Eine Nacht auf dem kahlen Berge, Ravel,
Valses nobles et sentimentales; New
York Philharmonie Orchestra;
DG CD 429 785-2
Paganini, Violinkonzert Nr. 1 op. 6,
Saint-Saens, Violinkonzert Nr. 3 op. 61;
Gil Shaham, New York Philharmonie
Orchestra;
DG CD 429 786-2
Puccini, Madama Butterfly; Freni, Ber-
ganza, Carreras, Pons, Rörholm, La-
ciura, Curtis, Rydl, Ambrosian Opera
Chorus, Philharmonia Orchestra;
DG 3 CD 423 567-2
Puccini, Manon Lescaut; Freni,
Domingo, Bruson, Rydl, Gambill, Fass-
baender, Chorus of the Royal Opera
House Covent Garden, Philharmonia
Orchestra;
DG 2 CD 413 893-2
Schubert, Sinfonien Nr. 8 h-Moll und Nr.
9 C-Dur; Staatskapelle Dresden;
DG CD 437 689-2
Scriabin, Sinfonie Nr. 3, Le Poeme de
l'Extase op. 54; New York Philharmonie
Orchestra;
DG CD 427 324-2
Strauss, Ein Heldenleben, Don Juan;
Staatskapelle Dresden;
DG CD 435 790-2
Strauss, Salome; Studer, Rysanek, Ter-
fel, Hiestermann, Bieber; Orchester der
Deutschen Oper Berlin;
DG 2 CD 431 810-2
Tschaikowsky, Sinfonie Nr. 6 h-Moll op.
74 (Pathetique), Romeo und Julia (Fan-
tasie-Ouvertüre); Philharmonia Orche-
stra;
DG CD 429 740-2
Verdi, La forza del destino; Plowright,
Baltsa, Carreras, Bruson, Rigby,
Burchuladze, Pons, Tomlinson, Van Al-
lan, Curtis, Ambrosian Opera Chorus,
Philharmonia Orchestra;
DG 3 CD 419 203-2
Verdi, Nabucco; Cappuccilli, Domingo,
Nesterenko, Dimitrova, Valentini Ter-
rani, Popp, Rydl, Hörn; Chor und Orche-
ster der Deutschen Oper Berlin;
DG 2 CD 410 512-2
Wagner, Tannhäuser; Domingo, Studer,
Baltsa, Salminen, A. Schmidt, Pell, Rydl,
Bieber, Hillebrandt, Bonney, Chorus of
the Royal Opera House Covent Garden,
Philharmonia Orchestra;
DG 3 CD 427 625-2
Wagner, Siegfried-Idyll, Ouvertüren/
Vorspiele zu Holländer, Meistersinger,
Lohengrin (3. Akt); New York Philhar-
monie Orchestra;
DG CD 419 169-2

ganz intensiv in sich aufgenommen hat
- dieser junge Selbstmord in der Wie-
ner Gesellschaft zur Walzerzeit, diese
exaltierte Intelligenz und was er über
den Walzer als Symbol des Schlechten
in Wien geschrieben hat -, dann kann
man sich eigentlich nicht umdrehen
und klatschen.

es etwas mehr sein? Mehr Eleganz, mehr Komfort, mehr Klang, mehr Technik?
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